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Holthe blickte sie lange an .

„Einst wirst Du mir schon sroh und vertrauensvoll in die

Augen sehen . Du wirst vielleicht erzählen können , daß Du

mich ein wenig liebst . "
Ihr Kopf lag in der gleichen Stellung , wie zuvor . Sic

hob nur die Augenlider und blickte ihn voll an . Kaum konnte

sie durch die Thränen sehen . Er fühlte den warmen Druck

ihrer Hand . Sie drückte die seine , und er beugte sich
über sie .

„ Ich liebe Dich . "
„Bist Du dessen sicher ?" frug er .
„ O — ja . "
„ Weißt Du , seit wann ? " Er hielt ihre Hände an seinen

Mund .

„ Ich weiß es nicht genau . . � . Vielleicht seit dem
Abend unten im Wäldchen . Ich empfand , daß Du mir

wohl wolltest . "

Während sie sprach , blickte sie ihm iils Antlitz ; aber er
konnte ihre Augen nicht ganz erreichen . Nur einmal gelang
es ihm — in schnellem Blinzeln .

„ Hanna " , sagte er dann , „ wir heiraten uns so schnell
als lnöglich nnd fahren fort — vielleicht weit fort . "

Sie sprachen nicht weiter . Er zog ihre Hand an seinen
Mund nnd preßte sie fest , um seine Bewegung zu unter -
drücken . —

In der folgenden Woche grübelte Holthe darüber nach ,
was er beginnen und wo er sich niederlassen sollte .

Er hatte nie recht geglaubt , daß er zum Rechtsanwalt
tauge , und die paar Monate , die er als Amtsgehilse ver -

brachte , hatten ihn nicht ermuntert , die Bcamtenlaufbahn ein -

zuschlagen .
Da las er eines Tages in einer Zeitung , daß Lövwall

zu verkaufen war , ein größeres Gut , das dicht bei öcrjruhigen
schönen Stadt im nördlichen Hochgebirge lag , wo er zehn
Jahre die Schule besucht hatte .

Wenn er es kaufte I . . . Mit Fleiß nnd guter Hilfe
konnte er wohl in einigen Jahren ein guter Landlvirt werden .
Das Gut sollte ja guten Boden nnd gute Vorwerke haben ,
und er wußte ans früherer Zeit , daß die Aussicht dort oben

berühmt war .
Er dachte den ganzen Tag über diesen Plan nach , und

immer mehr verliebte er sich in die Sache . Später wurde er

schwankend und wunderte sich darüber . Daß er schließlich
Landmann lvcrden sollte . . . Arbeiter . . . nach den viel -

jährigen Mühen des Studiums . . . .
Nach einigen Tagen war er entschlossen .
Er weilte eine Woche im nördlichen Gebirge , kaufte das

Gut und bereitete den Einzug vor . Einen Monat später
fand die Hochzeit im Vogthofe statt ; nnd dann führte er seine
Frau über Christiania in ihr neues Heim .

H .

In der ersten Zeit waren beide sehr beschäftigt , dort oben

Ordnung zu schaffen . Zur Hochzeit war nur das Notwendigste
an Ausstattung gekauft worden ; das klebrige konnte ja ganz
gut allmählich angeschafft lverden . Da er jetzt ihre Verlegen -
heit sah , wenn sie Geld erhielt , so begleitete er sie in . die

Geschäfte und zn den Näherinnen . So ost es sich um einen

Einkauf handelte , sagte sie :
„ Du verstehst es gewiß ebenso gut . "
Zuletzt trug sie keinen Stoff , keine Farbe , die er nicht

gewählt hatte .
Er sah sie jeden Tag von einem neuen Wunder , erfüllt ,

das sich den verschiedensten Dingen gegenüber gleich stark
äußerte . Wenn sie ein Paar schiefhackige Lackschuhe oder ein

Paar durchlöcherte Seidenstrümpfe aus ihren von der Eisen -
bahn gestempelten Koffern auspackte , oder auch nur ein kleines

gekleckstes Bild hervorzog , so erschien ihr das eine ebenso
wunderbar , wie das andere . Es konnte ein Buch sein , sie

mußte sowohl den Einband , als auch die fremden Worte darin

ansehen und belächeln .
Eines Tages traf er sie weinend .

„ Hanna , warum weinst Du ? "
Sie trocknete die Thränen nnd lächelte ; aber die Thränen

kamen wieder und nun gab sie das Lächeln auf und weinte

heftiger .
„ Sag ' mir jetzt , weshalb Du weinst . "
„ O, eigentlich um nichts . "
„ Um nichts , Du scheinst es nicht sagen zu wollen ? "

„ Nein , das mußt Du nicht glauben . "
Eine kleine Pause , dann sagte ich : „ Ist es Dir vielleicht

selbst nicht klar ? " Nun ließ das Weinen nach , und sie sagte :
„ Nein , ich weiß es mir selbst nicht zu erklären . " „ Viel -

leicht trägt alles Neue und Ungewohnte dazu bei ? "

„ Ja , das glaube ich auch . "
Jetzt lächelte sie wieder .

In der ersten Zeit beobachtete er öfters , daß sie ernst ,
nachgrübelnd schwermütig vor sich hinblickte , wenn sie sich allein

glaubte .
Seine Zärtlichkeit loderte auf . Er fürchtete , daß seine

Schweigsamkeit an ihrer Stimmung schuld trage .
Zuweilen , wenn er mif dem Heimwege war , konnte er sie

in Gedanken plötzlich vor sich sehen ; sie saß im Zimmer und

starrte ins Leere . Sic saß mit dem Rücken vom Fenster ab -

gewandt . Das Buch hatte sie fortgelegt . Woran dachte sie ?
Er beeilte sich.
Sollte sie wirklich nicht völlig glücklich sein ? Sollte sie

immer noch etwas aus der Vergangenheit quälen ? O nein ,
das mar unwahrscheinlich .

Nein , es mußte dieser gewaltsame Wechsel in ihrem
Leben sein , und auch die Bücher , die sie mit den verschiedensten
Gedanken erfüllten . Er hätte nie gedacht , daß die Bücher
sie so stark beschäftigen könnten . Er battc geglaubt , daß sie
immer die Unwissende bleiben würde . Sie war umhergegangen
wie auf der Jagd nach den Gedanken der andern , sie lauschte auf
die Betonnug der Worte , die ihr gesagt wurden , um Zweifel .
Hohn oder Mitleid zu entdecken , und oft hatte sie sich grund -
los verletzt gefühlt . . . Aber das sollte anders werden ! Je
näher er ihr kam , um so offener nnd zutraulicher wurde sie .

Ihr ganzes Innere würde er kennen lernen . Jeden Knmmer ,

Zweifel und jede Freude würde sie mit ihm teilen . Er war

ja auf dem rechten Wege zum Ziele . . .
Im Laufe des Winters bemerkte er endlich , daß ihre

schwermütigen Stunden seltener wurden .
Um Neujahr kam er eines Tages in die Wohnstube . Es

war Nachmittag zur Dämmcrnngszeit . Sie saß gebeugt und
drückte das Kinn auf ein Buch , das sie gegen den Tisch hielt .

„ Du langweilst Dich , ivenn Du so allein sitzest ?"
„ Nein , ich habe ja die Bücher . "
„ Aber , Du kannst ja des Lesens müde werden . "

„ Und dann habe ich ja das Haus , wenn ich mich be -

schäftigen will . "

„ Du bist auch nicht schwermütig ? "
„ Nein , jetzt nicht mehr, " sagte sie schnell und fast stolz ,

als habe sie eine schlechte Gewohnheit abgelegt .
„ Wenn Du Dir eine Freundin suchtest ? "

„ Nein , dann hätte ich ja nicht so viel Zeit zur Verfügung .
Ich glaube , ich dürfte dann weniger lesen . "

„ Vermißt Tu denn nicht eine Freundin ? "

„ Nein " — sie sah durchs Fenster — „ich habe keine ge -
habt , seit ich zur Schule ging . "

„ Aber ivenn ich halbe Tage lang fort bin , da wäre es

amüsant für Dich , eine zu besuchen oder zn empfangen ? "

„ Ich glaube nicht , daß ich mich dann so sehr auf den
Abend freuen würde — auf das Vorlesen . "

Er lachte , als mache er sich über sie lustig . Sie ging
nach der Küchenthnre . Aber er zog sie schnell auf seinen
Schoß .

Nun schien ctwaS in ihr loszubrechen . Er schlug die
Arme um sie und preßte ihre Wange an seine , und bald

fühlte er sein Gesicht von ihren Thränen naß lverden . Er
wollte ihr zuflüstern , daß sie beide gleich viele Freunde hätten ;
aber dann that er es doch nicht , nahm nur ihre Liebkosungen

entgegen , die er seit vielen Tagen nicht empfangen hatte . —

Die Gebäude auf Lövwall waren groß , hell und bequem .
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Ter frühere Besitzer , ein vermögender Kapitän , baute und

hatte ein Vergnügen daran gefunden , sie ein ganzes Menschen -
alter unizubauen und auszubessern .

Der Hof lag hoch und schloß auf der Ebene mit einem
kleinen Wald ab . Darunter kam eine abschüssige Lehne , die
von zwei Wegen durchschnitten wurde . An ihnen entlang
lagen die niederen , ärmlichen Hütten einer kleinen Vorstadt .
Lvvwall sah mit seinen großscheibigen Fenstern auf die Lehne
hinab , über den Fluß hin , der hell und breit durch die Ebene

zog , — und über die Stadt mit den breiten Straßen , den

roten Dachziegeln und den vielen kleinen Schornsteinen , dann
weiter — über den großen , eingeschlossenen Fjord hin , in

dem ferngelegene Ortschaften und schöne Kirchspiele sich
spiegelten .

An Winterabenden winkten Tausende von Lichtern aus
den Häusern , Straßen und der langen Mole zum Gute hin -
auf . Sogar die Hafenlcuchter und die Laternen der Dampf -
schiffe blickten jeden Abend durch die Finsternis über die flache
Halbinsel , wo die Stadt lag , über den Hügel nach Lövwall

hinauf , um das Licht aus den Fenstern des Hauptgebäudes
zu grüßen .

In diesem Heim , wo man selten fremde Gesichter sah ,
wurde jedes kleine Ereignis bemerkenswert .

Aedes Buch , das die beiden lasen , ergriff sie stärker , als
in früheren Tagen . Sie empfanden seine Stimnmng so stark ,
daß sie einander zuweilen erzählen mußten , wie seltsam
es sei .

Des Abends , wenn Hanna in der Wohnstube die Gar¬
dinen herabgelassen hatte , setzten sie sich zusammen , ohne zu
sprechen . Es währte eine geraume Zeit , ehe er laut zu lesen
begann . Sie beschäftigte sich mechanisch mit einer Handarbeit .
Dann konnten sie die Stille , die Einöde derart empfinden ,
daß das Haus im Weltcnraume zu schweben ; schien . Es kam

vor , daß Hanna ans Fenster ging und hinter die Gardinen

sah , um die Einbildung zu verjagen , um sich zu vergewissern ,
daß sie und er wirklich auf der Erde weilten .

Sie erzählte ihm die Nichtigkeiten , die sich während seiner
Abwesenheit ereignet hatten , und die zu einer Begebenheit
wurden , weil sie hier oben geschehen waren . Sie erzählte
weitschweifig von einer bleichen , unscheinbaren Lehrerin , die

zweimal wöchentlich herauf kam , um sie im Norwegischen zu
unterrichten . Jedesmal wußte Hanna elwas Neues über

sie . . . . Wie tüchtig sie sein mußte . . . wie arm sie
war . . . die bloßen Fingerspitzen kamen aus dem Handschuh
heraus . . . .

Die junge Dame war ihre einzige fremde Lehrerin . Er

unterrichtete sie auch ; aber in anderer Weise . Sie ging nüm -

lich davon aus , daß alles , was er sagte und that , das einzig
richtige sei , und deshalb ahmte sie es ihm nach . Seine Sprache
erfaßte sie derart , daß sie bald seine harte Aussprache hatte .
Nur ihre schwachen R. erinnerten noch daran , daß sie in Aren -
dal ausgewachsen war .

- -

Es war an einem Iv armen Junitage im Jahre nach der

Hochzeit , nachmittags gegen vier Uhr . Sie saß auf der

Veranda , deren große Fenster herausgenommen waren . In
einer der Oeffnungcn befand sich ein großes Fernrohr . Die

Thüre zu den Zimmern war geöffnet ; ein schwacher Wind

spielte mit den langen weißen Fenstervorhängen .
Sie saß bequem , den Kopf im Lehnstuhl zurückgelehnt .

Der Blick verlor sich weit hinaus in das sommerlich starke
Blau .

Der Garten lag einige Treppenstufen tiefer ; zunächst lagen
die prangenden Blumenbeete . Sie liefen abwärts vom Mittel -

gange , der von der Veranda führte , und leuchteten in weiß
und blau und grellrot . Weiter unten standen Beerensträucher
in Reih und Glied . In jeder Ecke ein Vogelkirschbaum , auf
dem die Staarc lärmten .

Die Hausdächer in der armen Vorstadt ragten unten

hervor . Die niederen Schornsteine schienen umfallen zu wollen ,
neigten sich hierher und dorthin . Unten lvar die Luft ruhig
und klar , und der Rauch stieg ganz langsam aus jeder kleinen

Hütte empor . Man kochte bei den armen Familien Kaffee
zur Vesper .

Die Niederung war eine große Ebene , die unter dem

Hügel lag . Heute lvimnielte es dort von Menschen und Pferden .
In der stadt lvurde Markt abgehalten , und dort unten trieb
man Pserdehandel .

Von der Veranda , wo Hanna saß , ähnelte die Niederung
einer schlvarzen , wimineliiden Masse , und die Hauptstraße , die
voil dort über den Markt ging — quer durch die Stadt — ,
war eine breite schwarze Linie .

Der Fjord lag weißblau , ohne Welle , ohne Dünung .
Aus allen umliegenden Ortschaften segelten Boote nach der

Stadt , obgleich schon der zweite Markttag war . Wetter -

gebräunte Raasegel stachen stark gegen den hellen Fjord ab .
Darunter erglänzten die Ruder im Sonnenschein . Viele Boote

schössen aus dem Meere hervor , gefüllt mit Menschen .
Die Fjorddampfer fuhren auf dem leuchtenden Wasser

und verursachten kurze Wellen , die sich langsam nach dem
Lande fortbewegten . Alle Dampfschiffe waren überfüllt von

Menschen , wie zu einer kurzen Vergnügungsfahrt , und alle

strömten nach oder aus demselben Hafen .
Die starke Sonne flimmerte durch die Juniluft und briet

die roten Dächer und die weißen Pflastersteine der ganzen
Stadt , und goß goldene Strahlen über den Fluß .

( Fortsetzung folgt . )

SottukÄgsplÄttdever .
Mehr als fünf Millionen Kartenspiele werden alljährlich im

Deutsche » Reich verstenipelt und von den Harmlosen aller Waffen -
und Zimlgnttungen verbraucht . Der Spielteufel ist im , » er noch ein
großer Herr , aber er hat sich verfeinert , geht nach der neuesten
Mode , unigiebt sich mit wahren Wunderlvällen von Stehkragen ,
Hvhenwerkcn der menschlichen Technik , stützt sich tänzelnd auf ciiic »
Stock mit silberner Krücke und schaut aus runden leeren Augen über
die himmelwärts auseinanderstrebenden Haare des Habybartcs in
diese vergnügliche Welt , in der es Jeu , Pferde , Sekt und Weiber

gicbt , und leider auch Staatsanwälte und Kriminalkomnliffare ,
die darüber wache » , daß sein richtig gespielt werde , und
daß man zun , Vergnügen , nicht etwa zum Erwerbe die
minder glücklichen und begabten Mitmenschen rupfe . Aber Staats¬
anwalt und Kriminalkommissar wachen umsonst ; denn der Spielteufel
ist ein anständiger Mann , lvenn er nicht gar hochanständig ist .

Gespielt wird überall , nuten im Lumpenproletariat wie oben
unter den Thronauwärtern , wie dem Prinzen von Wales ,
ini Kleinbürgertum und in der Großbourgeoisie , im Civil
und in , Militär , in den Schlossern des Landadels wie in
den Wiener Cafes der Börsen - und Handelscciitren , und
in den verschwiegenen Hiuterzimmern kleinstädtischer Wein -
kneipen geht es nicht minder wild zu , wie in den offiziellen und
nicht offizielleu Spielllubs der Weltstadt . Bauernfänger und Garde «
licntcnant , der jüdische Falschspieler und der Erbprinz von nrältcstcm
Adel , der Börsciiprotz und der notlcidcnde Landwirt , der Magnats -
hcrr und seine Kmmncrdicncr — alle »inschlingt Ein Band von
Spiel , Alkohol und Dirnentum . Das Laster ist dnS Demokralische
der Aristokratie und das Aristokratische des Plebejers . Der
Gciiußpöbel rekrutiert sich ans allen Ständen , nur sammelt er
aus den nieLdrcn Schichten den Abfall , ans den höheren uuigekchrt
die Elite .

Der große Spielerprozeß , der gegenwärtig die Mitglieder des
Klubs der Harmlosen als Angeklagte , Zeuge » und Sachversländige
jeden Morgen zum Rendezvous in Moabit versammelt , entkleidet vor
aller Welt eine besondere Klasse miserer Gesellschaft : den adligen
Nnchivuchs . ES sind dieselben Namen , die lin Staatshaiidbuch , in

chcr Rang - mid Quartierliste , im Herrenhaus und in de » kouser -
vatiben Frallioueu des Reichs - und Landtags doliliuieren . Wären
die drei Nngeklagteii Erlverbs - und Falschspieler , wie die aus
Spielcrllalsch und berufsmäßigem polizeUichen Spürst » » haltlos zu¬
sammengeraffte Anklage behauptet , so märe das Interesse an ihnen
gering ; sie wären Verlorene , versprengte Ausiiahineu ihrer Klasse .
Aber gerade , weil sie im Sinne des Strafgesetzes offenbar unschuldig
sind , so werden sie zu Typen der Gesellschaft , in der sie leben , einer
Gesellschaft , bar jeden Ideals , die im Eiiifältigstcn und Ocdesten Reiznng
lliid Befriedigung findet , die statt der iniicrcii freien Sittlichkeit sklavisch
ciiic »» peiiilichcii Moraltarif folgt , dessen Acußcrlichkeitcn slrikt be¬
folgt werden müssen bei Veriiicidmig des gesellschaftlichen Ehr -
Verlustes .

Die drei Angeklagten sind drei Arten desselben Thpus . Da ist
der Herr v. Krvchcr , der Sohn eines Generals , der ehemalige
Licutenant : ein Raturbursch mid fidclcr Junge . Nichtsthucr anS
Reigniig und Gentlenian aus Beruf , ei » sorgfältig erzogener Ver -
gnügungsmcistcr in fröhlicher Gesellschaft , der scinen Ehrgeiz in
netten Arraiigeincnts gediegener Spielabende setzt , komfortable Spiel -
tische banen läßt und in der Ausivahl von Spielkarten ein
ticfeS Problem des Daseins erachtet ; iväre das Leben ein
Contretanz , Herr v. Krvchcr iväre ein Kominandeur deS
Lebens . Ucbcrdies ist er ein ansehnlicher , hübscher Jüngling ,
und man darf es schon glauben , daß selbst die sonst so teure Lona
ihm für drei Wochen ihre Gunst zu bedeutend herabgesetzten Preisen
gewidmet ' hat .

Wesentlich anders erscheint der Herr v. Kahser , der einzige der
drei , der unter dem Prozeß gelitten hat , tu dcffcii Augen die Martern
schlafloser Nächte und unablässigen Grübelns in der achNnonat -
lichen einsainen Untersuchungshaft düster zucken . Das ist der junge
Beamle , der um seine ganze Zukunft ringr . Eine über das Mürel «
maß sich erhebende Jütelligcnz voll Scharfsinn und Schlagsertiglcit ,
eine sarkastische Natur u » d ein Stück Streber , der über das Laub -
ratsamt zu irgend einem höhen Negieningspostcu empor zu lommen
sucht . Er ist der Mann des doppelten Lebens , am Tage fleißig iit



seinem Beruf und nachts dem Tpiel ergeden . Er findet nichts dabei ,
mit einem Bnrgermädchen zusammen zu leben , aber er wehrt sich
mit großer Empörung gegen den Verdacht , er unterstütze die ganze
Familie — feine Unterschiede im Moraltarif der geborenen Genilcmen , die
minder harmlose Menschen nicht zu begreifen verstehen , wie sie es
auch nicht verstehen , daß diese Herren „ Personen aus der Kellner -
klasse " — Herr v. Kayscr gebrauchte die feine Wendung — an¬
pumpen und auf offener Postkarte sich mitteilen : „Schiefsel von O.
übernommen . " Herr v. Kayscr wird einmal , wie nicht zu bezweifeln ,
kraft seiner Gaben und seiner Energie eine Leuchte . im Staat
werden , gegen die Verrohimg der Jugend wettern und die Zerstörung
der Religion , Ehe und Familie , wie sie die Socialdeinolratie an -
strebt , mit erheblicher Ueberzeugungskraft bekämpfen .

Der unbedeutendste und ruhigste des Terzetts ist Herr V. Schacht -
mcher , der etwas Solides an sich hat und den Uebergang zur kauf -
mäimisch handelnden Bourgeoisie vermittelt . Diese exklusiven Spieler
nehmen nämlich das Gute , wo sie es finden . Sic spielen nicht nur
mit NcgimentSkaincradcn und sonstigen Mitgliedern der Adclsgcnosien -
schaft , sondern ein gcwerbsmnßigcr Glücksspiclcr und alter
Zuchthäusler wie der glücklich verduftete Wolfs der Harmlosen
ist ihnen ein lieber Gefährte , mit dem eine leibhaftige
Durchlaucht Arm in Arm spaziert . Auch Getreide - und

Pferdehändler verschmähen sie nicht, sofern die Herren nur Geld
haben . Die Hochanstäudigkeit der Aristokraten , die Blaublütigkeit
läßt sich eben erlerne », und kein Zuchthäusler braucht in schmerzlicher
Licsignation dem holden Traum zu entsagen , einmal in solch aus -

erwählter Gesellschaft eine Rolle zu spielen , falls er sieb die noblen
Manieren , die offiziellen Spielregeln , den vorschriftsmäßige » Moral -
tarif und das — nötige Geld aneignet . Menschen , die in der Welt -
anschanung eines Weinrciscudcn Genügen finden , können leicht
kopiert werden , und der Jcn - Adcl läßt sich ebenso bequem ein -
impfen wie die sich in Amorsälen bewährende Hochanständigkeit .
Schon der Jargon einigt die geborene und erworbene Aristokratie
der Spieler . Wer von Pinke , Mumm und Anschuß , vom großen
und vom kleinen Schlag geläufig reden kann , i st ein Aristokrat ,
mag seine Wiege auch in einem polnischen Trödlcrladen gestanden
haben .

Die Spieljüiiglinge , die den Harmlosen präsidierten , hatten einen
Monatswechsel von ciir paar hundert Mark und Bedürfnisse von
ebenso viel Tausenden . Dieser Kontrast hat sie ja nach Moabit
geführt . Auch die Bourgeoisie der Börse und der Großindustrie
spielt , aber sie hat die Mittel dazu , und sie kommt darum nicht in
Verdacht , das Glück zu korrigieren oder ums Brot zu spiele ». Hier
aber erscheint der niinder begüterte Adel , der sein Vermögen znmcist
in Ahnen angelegt hat . Für alle diese jungen Offiziere und Kavaliere
ist das Spiel nicht nur eine Rcrvenrcizii ' ng, nicht nur eine Leiden -
schaft , solidem auch da ? einzige . Mittel zur Befriedigung ihres
LuxuS . Wenn sie getviiiuen , so vergeuden sie das Erworbene , und
haben sie einmal ihre Lebenshaltung nach zufälligen Spielgelvinnen
eingerichtet , so müssen sie weiter spielen und ivcitcr — gewinnen .

Darin liegt der Kulturivert der Moabiter Verhandlungen ; sie
zeigen eine in sich abgeschlossene Welt , Menschen mit besonderen Bc -
grisfcn und Anschauungen , mit eigener Sprache und Moral , die wie
ei » Selbstverständliches Gedanken äußern und Ansprüche erheben , vor
denen die Gesunden erschrecken . Diese Leute finden gar nichts
Aiistößiges in ihrerLcbcnSweise . Sie sind ja alle ehrentvertr , anständige ,
hochanständige Personen . Nach dem Zeugnis eines sachverständigen
Kammerdieners sind die Angeklagten sogar besonders einfach lebende
Mitglieder der Zunft . V000 M. für die Ausstattung einer Junggesellen -
ivohnung ist eine wahre Lumperei , und 2000 M. jährlich für die
Kleidung eines jungen Mannes bedeuten eine fast unanständige
Knauserigkeit . Hat nicht dieser Baron , der auch im Klub verkehrt ,
für seine zivaiizig Haare eine Ausstellung von Elfcnbcinbürsten nnf
seinem Toilettentisch liegen , deren Anschaffungskosten den JahrcS -
verdienst einer besser gestellten Arbeiterfamilie iveit übcrlrisst ! Und
Würde sich jener Graf nicht für chrloS halten , Ivcnn er einen Anzug ,
eine Krawatte , eine Geliebte , ein Kartenspiel mehr wie einmal be -
nutzen tvürdc ! Wahrlich , die drei Harmlose » von Moabit sind arme ,
sparsame , bedürfnislose Schlucker � der wcltcrfnhrenc Kainmcrdicncr
hat die Wahrheit gesagt I

Zwischeit Ballsanl , Nachlcaf « und Spielzimmer verbringt diese
Gilde ihr Leben . Sie fahren in der ganzen Welt umher ; >vo
irgend eil » Reimcii vor sich geht , sind sie zugegen ; sie grasen alle
Städte ab »ach nuserleseueil Dirnen und iveuu sie die Saison über
sich mürbe gearbeitet haben , dann findet sich die ganze Gesellschaft
zu einem ErholungS - Je » in Aachen zusamuicu , jenem Badeort , in
dessen heißen Schwefelquellen Rheumatismus , Neuralgien und —

Hautlraukhcite » fortgeschwemmt werden .
llutcn aber in der Tiefe ächzen die Sklaven , hin mit ihrer Pein

die Lust derer auf der Höhe zu ennöglichen . Die Söhne , die in
Aachen sich ausschwefeln , sind unbesorgt , daß es ihnen jemals an
Sklaven mangeln könnte , denn ihre Väter regieren und Iva che », daß
dein Volke Religion , Sittlichkeit und Ausbeutung erhalten bleibe .
Und eines Tages werden die Aachener Schwefelheldcn selbst Väter
sein und regieren . —

_
Joe .

Mleines IsottilleZon -
— Vau von Betonbriirkc » . An dieser Stelle wurde vor -

kurzem erwähnt , daß bei dem Bau des Nürnberger Güterbahnhofs 1
ein Tunnel ivie mehrere Brücken vollständig aus Beton hergestellt l

werden . Von dieser Herstellung ganz neuartiger Bauwerke , bei
denen nicht von vornherein fester Stein , sondern eine plastische Masie
verwendet wird , die erst in ihrer Form zu einem künstlichen , außer »
ordentlich festen Stein erhärtet , giebt die Zeitschrift „ Mutter
Erde " folgende Beschreibung : Unter „ Beton " versteht man
ein Baumaterial , bei dem im Gegensatze zum Berbaud -
bauwcrk der Mörtel nicht bloS Bcrbiiidmigsinaterial , sondern
gleichzeitig eigentliches Konstruktionsmaterial ist , während die
hierbei verwendeten Steine , die mit der sie allseitig umhüllenden
Mörtelmasse ein untrennbares , fugenloses Ganzes bilden , als Füll -
Material dienen . Hergestellt wird der Beton gewöhnlich aus einem

Gemenge von Porrland - Cement , hydranlischcin Kalk , Puzzolanerde -
Ccmcnt oder einem ähnlichen Mörtel und Steinschlag , Kies . Aschcnschlacke
oder dergl . unter gleichzeitigem Wasserzusatze . Nach der geringeren
oder größeren Wassermcnge , die zugesetzt wird , um das Gemisch
plastisch oder halbflüssig

'
zu machen , unterscheidet man zwischen

Stampfbeton und Gußbeton . Der erster « wird erst durch kräftiges
Einschlagen bezw . Stampfen plastisch gemacht , ivährcnd der letztere
schon als plastische , ziemlich rasch erhärtende Masse in Formen ge -
gössen werden kann . Für Bauten , bei denen auf besondere Festig »
kcit Rücksicht genoinmcn werden muß , wird fast ausschließlich Stampf »
beton vcnvandt . Bei der Fimdiernng der Brückenpfeiler wird , nachdem
durch Einrammen von starken Pfühlen doppelte , möglichst wasserdichte
Spundwände hergestellt worden find , — der Zwischenraum zwischen den

Doppclivändcii wird gewöhnlich mit Lehm , Sand zc. ausgefüllt , um
die Wasserdichtigkeit zu erhöhen — das Wasser ans dem eingefriedeten
Raum anSgcpnmpt und die Pfeiler werden mit Steinen niifgcmaucrt .
Man kann aber auch die Pfeiler aus Beton selbst vollständig oder
teiliveise hcistellen . In dem ersteren Falle wird ans hydraulischem
Kalke hergestellter Beton einfach in den Raum zwischen den Spund -
wänden , die dann nur als Guhform dienen , und wobei daS
Wasser nicht ansgcpnmpt zu werden braucht , eingegossen . Um

hierbei Abschweimmmgen und Entmischung des Betons durch
die Bewegung dcS Wassers zu verhindern , bedient man sich
hölzerner Fülltrichter , die den Beton bis ans den Grund langsam
herunterrutschen lassen . Der Beton erhärtet allmählich und nachdem
die Spundwände entfernt worden sind , steht ein fester , ans einem

einzigen künstlichen Steine geformter Pfeiler da . In anderen Fällen
errichtet man innerhalb der Spundwände aus Steinbanwerk eine

dünnwandige Röhre von dem äußeren Durchmesser der Pfeiler , die
dann zur Anfnahnre des Betons dient . In ganz analoger Weise
werde » die Brückenbogen hergestellt . Bon Pfeiler zu Pfeiler wird
ein Holzgcrüst geschlagen , das die äußeren Formen des späteren
Brückenbogens bereits anflveist . Nachdem die äußeren Wände
eventuell ans schwachem Mauerwerk errichtet worden sind , wird aus
den Holzbodcu und zwischen die Seitenwände , die wieder entfernt
werden , wenn sie ans Holz bestehen , oder die stehen bleiben , wenn
sie ans Mauerwerk errichtet worden sind , Stampfbeton eingethan
und erhärten gelassen . Ist die Erhärtung eingetreten , so steht der

Brückenbogen fest und sicher da , wie gemeißelt ans einem einzigen
massiven Stein , das BerblcndmaueNverk trägt zur Festigkeit so gut
wie nichts bei und dient nur zur Verzierung und zur Sicherung des
Betons gegen die Einflüsse der Atmosphärilien . —

Musik .
Unter den Meistern ans der Blütezeit der italienischen Oper gilt

Vincenzo B c l I i n i ( 1801 —1835 ) , der etwas jünger als Rossini und

Donizctti ivar und vor diesen beiden starb , bei manchen Kennern
als der dramatisch hervorragendste ans jener Reihe . Sein Haupt -
werk , die „ Nvrma " , erschien unserem Schopenhauer als ein „höchst
vollkommenes Trauerspiel " , ganz geeignet , die Ansichten dieses
Philosophen von der Weltbedeutung der Dichtung und der Musik zu
beleuchten . Ein früheres Werk Bellinis , „ Die Nacht »
w a n d l e r i u" , zeigt nur erst Spuren einer solchen Kunst ( am ehesten
ivohl in der Behandlung des Chores ) und ist sonst die schabloncn -
hafte „italienische Oper " von bequemer ( aber doch reichhaltiger ) Mache
und olnic jenes rein menschliche Moment , von dem wir neulich ge -
lcgcntlich ziveier Opern Donizettis sprachen . Wenn nun ein solches ,
»och dazu ziemlich allgemein bekanntes Werk von einer wandernden

italienischen Truppe dargestellt wird , die anscheinend ein gemeinsamer
Versuch frei gewordener Provinzlräfte ist . so kann man über

italienische Knust recht ungehalten werden . Eine Primadonna ferner ,
( G i u l e t t a W e r in c z), die jede , aber auch jede Gelegenheit , ein

dramatisches Können zu entfalten , selbst die Sonmambnlie , in der

Langiveiligkelt ihrer ein oder zwei Arinbelvcgmigen verflüchtigt , und
die allerdings ziemlich gut italienisch , aber mit einer recht dünnen
Stimme singt : ein Tenor ( O. Gcnnari ) , der zwar im Gegensatz

zu den übrigen den Ton sehr frei hcransbringt , aber gerade
keinen sehr schönen Ton zum Herausbringen besitzt ; ein

Chor endlich , der an Bockstcifigkcit nocki das über -

bietet , woran man bei unS gewöhnt ist — so hat die Auf -
führuug des jetzt bei Kroll gastierenden italienischen Ensembles
von M. V i r g i l i o , die wir am Donnerstag hörten , uns an eine

Vermutung erinnert , die wir zwar nickt erst daher schöpfen dürfen ,
aber doch hier bestätigt fanden : daß nämlich von der früheren Ueber -

macht des JtalienertmnS für die dramatische Musik ini allgemeinen
und sogar specicll in der Sangeskunst nun nicht mehr die Rede sein
kann . Die ewigen Klagen über unsere Opcrnznstände und insonder -

�hcit über den Stand unseres KunftgesangcS scheinen vielmehr auf
>eine bereits länger vorhandene Wendung zum Besseren bei uns zu
l deuten . —

'
«2.



Erziehnng ttnb Unterricht .
— ® { c französischen Mittelschulen . In Frankreich

unterscheidet man coUeZss und lycees . Die einen stehen unter
städtischer , die anderen unter staatlicher Vcrivnltung . Beide haben
genau denselben Stndiengang . Scharfen Wettbciver ' b machen ihnen
die in den Händen der Geistlichen und Ordensbrüder befindlichen
Schulen . Besonders in aristokratischen Kreisen ist es Sitte , die
heranwachsenden Söhne den Patres und Abbss anzuvertrauen .
Daher ist es nicht zu bertvundern , daß im Staatsunierrich ' , die
Pariser Gymnasien ausgenommen , seit 2V Jahren ein Stillstand ein -
getreten ist , während die von Geistlichen geleiteten Anstalten durch -
i ' chnittlich um 40Proz . zugenonnnen haben . Trotz den oft erhobenen Ein -
Ivcndungen gegen die Nützlichkeit des Internats steht dasselbe sehr in
Blüte . Es besitzt die Gunst der Familien , weil diese dadurch sehr
entlastet werden und schon für 500 Frank ihren Sohn auf zehn
Monate des JahrcS dort versorgt sehen . Ander den Internen hat
jede Schule eine Anzahl Externe , die nur dem Unterricht bei -

wohnen . Sehr ivenige Lycecn sind ausschließlich Externnte . Die
Internen und die „ überwachten Externen " machen ihre Auf -
gaben in den Arbeitssälen unter Aufsicht der Repetitoren , der

„ pions " , wie die Schüler sie nennen . Die Daner des Lehrganges
beträgt 9 —10 Jahre . Man unterscheidet den klassischen und den
niodernen Unterricht . Jener hat die alten , dieser ausschließlich die neuen
Sprachen zur Grundlage . Man beginnt den fremdsprachlichen Unter -

richt nicht mit dem Lateinischen , sondern mit dem Englischen oder

Deutschen . In den ersten drei Jahren des französischen Gymnasiums
ist der Unterricht , ivic bei nns , gememsam . Im vierten gehen die
eine » in die klassische , die anderen in die moderne Abteilung . Diese
Gabelung bleibt bis Sekunda ciiischlieszlich . Am Schlus ; der Sekunda

unterziehen sich die „ Modernen " der Baccalanreatspriisnug scrstcr
Teil ) und haben dann zu wählen zwischen der Klasse für Mathematik
und der für Sprachen . Die „Klassischen " machen jene Prüfung nach
einjährigem Aufenthalte in der nächsthöheren „ classs de rhetorique "
und kommen dann in die unserer Gymnasialprima entsprechende
„ classe de philosophie " . Nach Absolvierung der entsprechenden
Klassen haben Klassische wie Moderne den zweiten Teil des
Baccalaureats zu bestehen und erlangen , mit dem Zeugnis als

„ Bachelier " ausgerüstet , die Berechtigung zum Unibersitätsstudium . —

Archäologisches .
— D o m ä n e n v e r w a l t n n g im 5. Jahrtausend

y. Chr . In einer der letzten Sitzungen der . Axademie des in -

scriptions et belies lettres in Paris sprach nach einer Mitteilung
der „ Franks . Ztg . " Jules Oppert über die Domänenverwaltung in

Babylonicn zur Zeit der ersten Dynastie von Uz. die in das fünfte
vorchristliche Jahrtausend fällt , also vor die biblische Welterschaffung
und jüdische Rechnung . Die Sprache der Urkunden , ivelchc iui
Bulletin de l ' academie in die französische Sprache übersetzt erschienen
sind , ist sumerisch und enthält noch keine Spur der nachher in

Mesopotamien herrschenden Chnldäer . Die Kulturznstände der

damaligen Völker von Uz sind nns noch durch ivenig Dokumente

näher gebracht ; die von Jules Oppert erklärten Thoutexte aus
dem British Itfuseum lassen aber durch ihren Inhalt erkennen ,
dast nur Menschen , die schon eine Jahrhunderte oder Jahrtausende
alte Kultur hinter sich habcil , eine solche Venvaltung und

solches Rechnungswesen haben konnten . Die Urkunden cnt -

halten Ausmessung der in Pacht gegebenen Grundstücke nnd die

Bestimmung der Pacht nach der Größe des Terrains und der
Qualität der gezogenen Früchte . Dabei ist es dem französischen
Forscher nicht entgangen , dast in den Endsummen , wonach die Höhe
der Pacht bestimmt worden mar , Fälschungen versucht ivorden

sind . Er fand z. B. bei einem Los , das nach der Rechnung
V84VS cots sein Mast ) ergeben sollte , mir 3 ? 4hs . bei einem ander » ,
daS 649,/2 cors resultieren mußte , nur 349V2 . Diese falschen Zahlen
ivarcn vor dem Brennen der Thonurknndcn eingeschrieben , die

richtige Zahl nachher eingekratzt , doch so, daß sich die ursprüngliche
fasiche Zahl noch lesen ließ . Oppert nimmt an , daß dies durch die

Pächter oder die Schreiber in Gemcinschnst mit ihnen versuchte

Fälschungen durch Einstellung niedrigerer Zahlen lvaren . und daß
die Intendanten des Königs dahinter gekommen sind . Welche
Perioden müssen schon vor dem Königtum von Uz verflossen sein ,
bis sich die Menschen zu Fälschungen von Urkunden großgezogen
hatten . —

Kulturgeschichtliches .
dg . Die erste Berliner Wasserleitung entstand

bereits am « usgaiig des 16. Jahrhunderts . Ihr Gründer war

Johann von Blankenfelde , 1549 —1572 Bürgermeister in Berlin . Die

Chronik der Köllner Stadtschreibcr meldet von ihin : „ daß er in

seinem Leben mit wunderseltsamen und vielfältigen Gebäuden an

Teichen , Gräben , Schleusen und anderem viel Wesens getrieben . "
Ueder die Einrichtung nnd den Betrieb der ersten Berliner Wasser -

leitung giebt eine interessante Urkunde vom 16. Dezember
1572 Auskunft , die in » Preußischen Staatsarchiv aufbewahrt
wird . Bürgermeister , Baumeister und audcre Gcwcrke

von Berlin vergleichen sich darin „ der Wasserkunst halber " . Zunächst
wird die Besoldung des „ Kunstmeisters " festgesetzt . Er bekam
20 Thaler , freie Wohnung , einen Wispel Roggen und 7 Thaler zu
einem Kleide und Stiefeln . Die 27 Thaler mußten die Geiverke

geben . „ Wann die Wasserkunst baufällig oder auf der Gasse an de »

Hanptrohrcn etwas z » bessern sein wird — heißt es dann � soll
und will ein Ehrbar Rat das Bau - und Rohrholz und
die Fuhre verschaffen , die andern Unkosten sollen die Gewcrke
tragen . . . " Sct äden in den Häusern der Gcwcrke mußten diese
ganz auf eigene Kosten bessern lassen , nur das „ Rohrholz " bekommen
sie umsonst . Damit keiner mehr Wasser nahm als der andere , sollte
der Kunstmeister an allen „ Hanptständern " einen gleichmäßigen Hahn
anbringen . Hatte jemand mehr als einen „ Ständer " , so mußte der
Kunstmeister „ein Maß treffen " , damit „die Hahne also in die
Ständer gesteckt iverden , daß dieselben nicht zugleich laufen , sondern
wenn einer lauft dem andern das Wasser genommen wird . " Wer
gegen dies Gebot doch zwei „ Ständer " zugleich laufen ließ , zahlte
10 Thaler Strafe . Wer „ Anschluß " an die Leitung begehrte , mußte
erst die Bewilligung des Rates nnd der „ vornehmsten Gewerke " ein -
holen , auch bekam er sie nur , wenn er vorher 20 Thaler erlegte
nnd der „ Kunstmeister " erklärte , daß „die Knust solches ertragen
kann " . Besondere Belohnungen des Knnstmeisters mußten die Teil -
nehmcr der Leitung unter sich aufbringen . Wer sich der Zubuße
weigerte , dem wurde der Ständer umgehauen und� er
erhielt nicht eher wieder Wasser , als bis er 10 Thaler an
die Geiverke entrichtete . Zivei Verwalter hatten zu achten , daß
„ den obgcdachten jPunkten solle nachgelebet werden . " Die beiden
ersten lvaren der Stadtphysikns Dr . Fleck und der Münzmeister
Jobst Kräppa . Unter den „ Ständern " hat man Standrohre zu vcr -
stehen , in die das Wasser jedenfalls durch ein Räderwerk gehoben
wurde . Im Jahre 1618 hört man noch einmal von der Berliner
Wasserleitung , die einer Wiederherstellung dringend bedürfe . Später
ist sie verfallen und keine Spur ist von ihr übrig geblieben . —

Technisches .
— Nahtlose Metallröhren n n d Profil st an gen

nach dem Dick - Ver fahren . Bereits früher hat man Blei -
röhren in der Weise hergestellt , daß man Blei in einen Druck -
cylinder brachte und durch entsprechende Oeffnungcn am Cylinder -
boden herauspreßte . Diese Fabrikationsmethode ist nach dem in
Großbritannien patentierten Verfahren von Dick auch für Kupfer -
lcgierungen und namentlich für Dcltnmetall anwendbar nnd , wie
der „ Prometheus " dem „ Engineering " entnimmt , zu New Croß bei
London in die Praxis eingeführt . Das zu bearbeitende Metall ge¬
langt in plastischem Zustande in den Preßapparat , der es bei einer
Temperatur von 550 Grad Celsius formt . Der Apparat
ist 4,87 Meter lang , 1,82 Meter breit und 1,52 Meter
hoch . Er besteht nns einem Kompressionschiinder und
einer hydraulischen Stoßvorrichtung . Das in den Cylinder
eingebrachte nnd darin zusammengepreßte Metall tritt durch
die am anderen Cylindcrcnde angebrachten stählernen Mundstücke
entweder in Stabform , oder , wenn in die Mundstücke ein Dorn ein -

gefügt wird , in Rohrform ans . Je nach dem Querschnitte , den man
den Mundstücken und den Dornen giebt , erhält man runde , quadratische
oder sonstwie profilierte Stäbe und glatte oder gerippte Röhren ,
deren Länge von der in den Cylinder gebrachten Metallmenge
abhängt . Als Vorteile des Verfahrens werden Ersparnis an Arbeits -
kosten und Verminderung des Abfalls gerühmt . —

Humoristisches .
— Ahnungsvoll . , . . . Nein , diesen Abend kann ich Dich

nicht mit ins Theater nehmen , Anni ; das neue Stück ist für junge
Mädchen ungeeignet ! "

„ Dacht ich ' s doch gleich , wie ich ' s las ! " —

— Eine Naturfreu ndim Dame sauf dem Dampfer .
der vor Swbbcnkammer hält ) : „ Also das sind die berühmten Kreide¬
felsen ! . . . Aber in meinem Album zu Hause sind sie viel deutlicher
abgebildctl " —

— Sic kennt ihn . Herr : „ Glauben Sie eS nur , gnädige
Frau ; Ihren Gatten haben die Musen geküßt !"

F r a n ( bitter ) : «Natürlich gleich alle nenn I Das ist so wav
für ihn ! " —

( „Flieg . Bl . " )

Büchcr - Einlauf .
— Kurt Martens , A u s dem Tagebuch einer

Baronesse von Treuth und andere Novellen . Berlin ,
F. Fontane u. Co. 2 M. —

— S e l m a L a g e r I ö f , Wunder des A n t i ch r i st,
Roma » . Einzig autorisierte Uebersetzung aus dem Schwedischen von
E r n st B r a u s e lv e t t e r. Mainz , Franz Kirchheim . 3,50 M. —

— Ludwig B r a h n , H e r o d e s der Große n d
Kleopatra . Drama in fünf Akten . Leipzig , Fr . Fleischer .
2,50 M. —

— Alfred L i ch t lv a r k , P a l a st f e n st e r und Flügel -
thür . Berlin , Bruno und Paul Eassirer . 3 M. —

— Max H e s s e s DeutscherMusiker - Kaleuder für
das Jahr 1900 . Fünfzehnter Jahrgang . Leipzig , Max Hesse .
1,50 M. —

— Max H i r s ch f e l d , A u S der Mappe des Arizona -
Kicker . Berlin , Feder - Verlag . —

Veranlwortlicher Rcvacteur : Robert Schmidt in Berlüi . Druck uns Verla « von Max Bovin « in Berlin .
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